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Der Kaiser im Okkupationsgebiet.
Nach den dalmatinischen Manövern im September 

ist ein Besuch deS Kaisers in der Herzegowina in Aus­
sicht genommen. Es wird das der erste Besuch sein, 
den der greise Herrscher diesem Berglaude abstottet. 
21 Jahre sind verflossen, seit der Kaiser BoSnisch-Brod, 
die Grenzstadt an der Save, betreten und dort die 
Huldigung der Behörden empfangen hatte. Einen 
kaiserlichen Besuch der beiden Okkupationsländer, deren 
Verbindung mit der Monarchie immer enger geworden 
ist, unterließ man bisher aus Gründen der inter- 

.nationalen Politik, au- Rücksichten, die mit der Aen­
derung des KurseS der russischen Balkanpolitik und 
wohl auch mit der notgedrungenen ausschließlichen 
Beschäftigung Rußland- mit eigenen Existenzfragen 
vollständig geschwunden sind.

Wenn ein offizieller Besuch des Kaisers in der 
Herzegowina angekündigt wird, so sind sich die Ver- 
anstalter dieser bedeutsamen Kaiserreise zweifellos klar 
darüber, daß man dieses Ereignis mit der Absicht in 
Zusammenhang bringen wird, das bisherige staats­
rechtliche Verhältnis der Okkupationsländer dem Aus- 
lande gegenüber zu fixieren und sie, die Zustimmung 
der Pforte vorausgesetzt, zu Reichslanden der Monarchie 
zu erheben. Dazu bedürfte es nach den großen Kultur- 
leistungen Oesterreich-Ungarns in diesen zu neuer Blüte 
gelangten Gebieten kaum eine- besonderen europäischen 
Mandates, nur eiueS Einverständnisses mit dem bis­
herigen nominellen Souverän, dem Snltan, das durch 
Zugeständnisse in der Zollfrage oder gegen Abänderung 
der alten Handelskonventionen zu erzielen wäre.

Größer vielleicht als die äußeren staatsrechtlichen 
Schwierigkeiten einer Angliederung an die Monarchie 
dürften die inneren fein. Sind einmal BoSnien und 
die Herzegowina österreichisch-ungarische Reichslande, 
was sie übrigens noch lange nicht sind, so wird sich die bis­
her dort bewährte Regierungsform deS aufgeklärten 
Absolutismus auf die Dauer nicht aufrecht erhalten 
lassen. Serben und Kroaten werden dann in diesen 
Provinzen dieselben Rechte beanspruchen, die ihre 
Volksgenossen in den benachbarten Balkanstaaten ge­
nießen. Noch schwieriger als da- dann zu lösende 
Problem einet Parlamentarismus in den Reichslanden 
wird die Frage der Feststellung ihres Verhältnisses zu 
den beiden Reich-Hälften der Monarchie sein. Heute 
besteht nur mehr via laati die Zollgemeinschaft der

Okkupationsländer mit den beiden Reichshälften. Denn 
sie gründet sich anf da- nicht mehr vorhandene, durch 
den ungarischen selbständigen Zolltarif zerrissene öster­
reichisch-ungarische Zoll- und Handel-bündnis.

Nirgend hat sich der fast allenthalben wahrnehm­
bare ungarische Einfluß so mächtig gezeigt wie in der 
Verwaltung Bosnien-, deren Oberleitung bisher aus­
schließlich magyarischen Händen anvertraut war, und 
in den Bestrebungen, die okkupierten Länder Ungarn 
anzugliedern. Seit Jahren betrachtet man sie jenseits 
der Leitha als künftige Provinzen der Stephanskrone. 
Man hat für gute ungarische Bahnverbindungen mit 
Bosnien gesorgt, die Ausführung österreichischer hinter­
trieben. LS wird geltend zu machen gesucht, daß Bosnien 
unter Bela IV. nnd Ludwig dem Großen zu 
Ungarn gehört hatte. Nun, den Magyaren gehen be- 
kanntlich geschichtliche Reminiszenzen nie aus. Für den 
Berliner Kongreß waren sie kaum maßgebend gewesen, 
als er Oesterreich-Ungarn zum Marsche über die Save 
ermächtigte, und auch in Oesterreich machen sie keinen 
Eindruck. Es ist fraglos, daß die gemeinsame Re­
gierung alle die Okkupationsländer betreffenden Fragen 
als eminent gemeinsame Angelegenheiten ansieht und 
daß der Monarch als Kaiser-König und oberster Kriegs­
herr, nicht etwa als König von Ungarn, im September 
in Trebinje einziehen wird. Sein Besuch besagt, daß 
Oesterreich-Ungarn seine schützende Hand von den bei- 
den ehemals türkischen Ländern nicht mehr lassen und 
den unfrisierten serbischen und montenegrinischen Nach­
barn eine klare Vorstellung seiner Macht und seines 
Willen- geben will, diese im Interesse des Frieden-, 
der Kultur und der Ordnung an seinen Grenzen zur 
vollen Geltung zu bringen.

Rundschau.
Die Zusammenkunft zwischen Kaiser Wil­

helm und König Eduard. Kaiser Wilhelm 
wird heute nachmittag- mittels Sonderzuges, von Wrl- 
helmShöhe kommend, in Kronberg eintreffen und sich 
von dort sofort nack Schloß Friedrichshof begeben. 
Morgen um '/.lO Uhr vormittags wird die Ankunft 
König Eduard- erwartet, der von London über 
Blisfingen und Köln kommt. Der Kaiser wird seinen 
Gast auf dem Bahnhof in Kronberg empfangen 
und ihn nach Friedrichshof geleiten. Dort wird zunächst 

ein Frühstück und dann eine Besprechung der beiden 
Monarchen stattfindeu. Für den Nachmittag ist eine 
Automobilfahrt vorgesehen, die nach der Saalburg 
führen soll, wo der Kaiser seinem königlichen Onkel die 
dortigen Arbeiten zeigen wird. Uebermorgen, 9 Uhr 
40 Minuten vormittags, reist König Eduard von 
Kronberg nach Marienbad ab. Der Kaiser begibt sich 
hierauf im Automobil nach Homburg, wo um 11 Uhr 
die Enthüllung des Landgrafendenkmals stattfindet. 
Nach Beendigung des feierlichen Aktes fährt der 
Kaiser sofort nach Schloß Wilhelmshöhe zurück. Es 
wird wenig äußerliches Gepränge geben, und weder 
das Publikum noch die Berichterstatter werden an Ort 
und Stelle viel zu sehen oder zu hören bekommen. Vor­
aussichtlich wird auch kein Vertreter deS Berliner Aus­
wärtigen Amtes während der Monarchenbegegnung in 
Kronberg weilen.

Die Marinebudgets der Seemächte für 
1906 weisen die folgenden Ziffern auf: Deutschland 
106,360.000 Mark,' England 247,916.304 Mark, 
Frankreich 95,440.204 Mark, Italien 111,403.17« 
Mark, Rußland 224,811.516 Mark, die Vereinigten 
Staaten von Amerika 418,463.706 Mark.

Ein Drama auf hoher See. Vor einigen 
Tagen traf in Fiume die Nachricht von einer Bluttat 
ein, die sich auf dem von New-Aork nach Fiume 
zurückkehrenden Dampfer „Pannonia- der Cunard-Line 
abgespielt haben sollte. Der Kommandant des nun­
mehr in Fiume eingetroffeneu Dampser- erstattete den 
Behörden den Bericht über diesen Vorfall. Nach dem­
selben wurde auf dem Dampfer der griechische Unter­
tan Elias Ion, der in die Heimat zurückkehren wollte, 
eingeschifst. Derselbe zeigte sich trübsinnig und mied 
jede Gesellschaft. Als am 25. Juli der Dampfer 
Neapel verlasse» hatte, feuerte der Mann plötzlich vier 
Revolverschüsse gegen eine Gruppe von italienischen 
Auswanderern und stürzte sich sodann ins Meer. Drei 
Italiener wurden schwer verwundet. Es war unmög­
lich, den Mann zu retten. Offenbar hat der Selbst­
mörder die Tat in einem Anfälle von Wahnsinn ver- 
übt, denn er hatte vorher mit den Italienern nie ein 
Wort gewechselt.

Ein verseuchtes Schiff. Das von San Juan 
del Sul im Hamburger Hafen eingetroffene Hamburger 
Barkschiff „Okem" wurde sofort unter Quarantäne ge-" 
legt und isoliert, weil auf der Heimreise der Führer 
des Schiffe-, Kapitän Paulsen, der erste Offizier, der

Feuilleton.

Michael Haydn.
Am 10. August 1806 ist Johann Michael Haydn 

in Salzburg gestorben. Er war um 5 Jahre jünger 
als sein Bruder, der große Josef, und ging drei Jahre 
früher als dieser von der Erde. Seine Künstlerbahn 
hinterließ keine leuchtenden Spuren. Wie er selbst in 
seinem Leben, so steht auch jetzt der Gedenktag seines 
Tode- im Schatten des weithin glänzenden Josef Haydn 
Wir suchen mit unserer Liebe heute Michael, und 
Josef- Bild schiebt sich vor. Im Gemüte und in der 
schlichten Sinnesart glich Michael seinem Bruder; sie 
hatten beide auch den gleichen Bildung-gang und im 
Beginne ihrer Laufbahn ähnliche äußere LebeuSschicksale, 
selbst bis auf den seltsamen Umstand, daß der eine 
durch Diebstahl, der andere durch einen Ueberfall von 
Franzosen ihrer geringen Habe beraubt wurde. Mi­
chael, auch in Rohrau geboren, auch zuerst von dem 
Vater unterwiesen, kam wie Joses jung an Jahren als 
Sängerknabe in da- KapellhauS von St. Stephan zu 
Wien. Domkapellmeister Reuter wurde ihr Lehrer, 
verstand eS aber nicht, ihr Talent zu pflegen und 
ihnen in- künstlerische Leben zu helfen. Die Namen 
der hochsinnigen Aristokraten Fürnberg, Morzin, Ester- 
hazv bleiben mit dem unsterblichen Ruhme Josef Haydns 
verknüpft. Für den Baron Fürnberg schrieb Josef 
Haydn sein erste- Quartett, für den Grafen Morzin 
seine erste Sinfonie. Wir sehen die Musikgeschichte 
aus dem Marsche. Wa- auch die Vorgänger geleistet 
haben mögen — die Kammermusik wie die sinsonische 
Musik erhielt eine neue Richtung, die gleich zum Ziele 
führte. Denn die Form wurde sestgestellt und von 

einem köstlichen, persönlichen Inhalt ersüllt. Michael 
dagegen kam bald, schon mit 20 Jahren in geistlichen 
Dienst, wurde zunächst Kapellmeister deS Bischofs von 
Großwardcin, dann Orchesterdirektor deS Erzbischoss 
von Salzburg. Die Umgebung, daS jetzt so über­
schätzte Milieu, macht nicht den Künstler. Vielmehr 
bildet der wahre Künstler seine Umgebung um oder 
weiß sich ihr im geeigneten Augenblicke zu entziehen. 
Josef HaydnS Genie hob sich mit mächtigem Schwin­
gen über den Pflichtenkreis der „Anstellung- zu un­
sterblichen Taten; Mozart riß sich mit einemmale von 
der engen Kette, die ihn an die Salzburger Verhält­
nisse gebunden hatte; Michael Haydn aber blieb from­
men und demütigen Sinnes in den salzburgischen 
Schranken befangen.

Michaels Talent war weich wie fein Herz, seine 
Kunst war Pflichterfüllung, sein Schaffen war ruhige 
HerzenSergießung. Er war mit jedem Gehalte, mit 
den alten Einrichtungen zufrieden wie mit den herge­
brachten Kunstformen. Seine Kunst wickelte sich so 
friedsam ab, wie sein Leben. Stets ein mildes, feier­
liches Licht, nirgend der zündende Funke des Genies 
oder Aufruhr. Seine Messen sind redliche Kirchen­
musik, sie repräsentieren ihre Gattung; seine 
Lieder streben nicht über vierstimmige Gesänge 
hinaus, ringe» nicht nach individuellem Ausdruck; sie 
stehen neben der Entwicklung-linie des deutschen Liedes; 
seine Sinfonien enthalten Schönes und Gutes, sie 
reißen aber keine Tore auf, sind nicht Verbinder einer 
neuen Schönheitswelt. Tüchtigkeit ist die Grundeigen- 
schaft Michael Haydns ; sie bewahrte ihn davor, ein­
mal gänzlich vergessen zu werden, sie konnte eS aber 
nicht bewirken, daß die Welt sich seiner anders als mit 
Hilfe eines Gedenktage- erinnern müßte. Die Kirche 

ruft zuweilen Werke von Michael Haydn ins Leben 
zurück. Sein Andenken ruht im Wurzbach und nicht 
im Herzen der Nation.

Die meisten Tonschöpsungen Michael Haydns bliebe» 
»»gedruckt. In seiner rührenden Bescheidenheit wies er 
Anträge von Verlegern zurück. Er brachte es nicht 
über sich, Salzburg zu verlassen. Allen Lockungen 
widerstand er beharrlich. Vergeben- suchte sein Bruder 
Joses ihn dem Fürsten Esterhazy nahezubringen. Als 
Michael Haydn im Jahre 1801 in Wien der Kaiserin 
eine Messe, die sie bestellt hatte, überreichte, wollten 
seine Freunde alljährlich einen , Ehrensold aufbringen, 
um den Tonsetzer dauernd an Wien zu fesseln, denn 
sein Name hatte einen guten Klang, seine Werke 
waren anerkannt Michael Haydn vereitelte diese Ab­
sichten. In Salzburg lebte er ruhig seiner Kunst, 
rastlos arbeitend, Schüler bildend, neidlos sich an dem 
Glänze erfreuend, den Mozart und sein Bruder Haydn 
über die Welt breiteten. An den Pfarrer Retten- 
steiner, dem er innig zugetan war, schrieb er einmal: 
„Erster und wahrer Freund! Empfangen Sie diefeS 
Oratorium (den KlavierauSzug der „Schöpfung-) mit 
Ehrfurcht und Andacht! Die eingelegten Zettel deuten 
auf Stellen, die mir vorzüglich gefallen haben. Beiden 
Arien finden Sie keinen, sonst hätte da- Buch wie ein 
Igel auSsehen müssen. Besonders scheint mir die 
Stelle „Und Liebe girrt da- zarte Taubenpaar-, sehr 
gelungen. Sie werden dort und da ganz überrascht 
werden; und wa- mein Bruder in seinen Chören mit 
der Ewigkeit treibt, ist etwas Außerordentliche-. Leben 
Sie wohl, mein Bester! Ich sehe Sie schon im Geiste 
beim Klavier sitzen, bisweilen lächeln, bisweilen gerührt 
zum Himmel aufblicken Michaels Gemüt wird 
in diesen Zeilen offenbar. Im Umgang mit charakter-
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Zimmermann, ein Matrose und ein Schiffsjunge, ins­
gesamt fünf Personen, unter verdächtigen Krankheits­
erscheinungen, wahrscheinlich an Beriberi (die in Japan, 
Indien und Australien einheimische tropische Lähmungs­
krankheit), gestorben waren. Ein Matrose liegt noch 
schwerkrank im Hospital zu Falmouth.

Lokales und Provinziales.
Des Kaisers Geburtstag. Anläßlich der Feier 

des Geburtstages des Kaisers am 18. August wurde 
vom Hafenadmiralat folgendes Programm aufgestellt: 
Am Vorabend, kurz vor Sonnenuntergang, wird auf allen 
besetzten Werken die k. u. k. Flagge, auf allen in Dienst ge­
stellten Schiffen, auf den Schulschiffen sowie auf allen 
am Arsenalsquai (rechter Flügel) vertäuten Schiffen die 
kleine Flaggengala gehißt und von S. M. S. »Tezett- 
hoff" ein Geschützsalut von 21 Schüssen abgegeben 
werden. Mit dem letzten Schusse dieses Salutes wird 
auf den Werken und Schiffen die k. u. k. Flagge und 
die kleine Flaggengala eingeholt werden. Am 17. d. 
um halb 9 Uhr abends wird die Musik des Infanterie­
regimentes Nr. 87 und die Marinemusik am Platze 
del Foro Aufstellung nehmen, die Retraite blasen und 
nach Abspielung der Bolkshymne die nachfolgend be­
zeichneten Straßen begehen: Die Musik des Infanterie­
regimentes Nr. 87 durch die Via Sergio, Via Mi­
nerva, Contrada dell' Arsenale über die Corsia Fran­
cesco Giuseppe zum Kriegshasenkommandogebäude, wo­
selbst zwei Piecen abgespielt werden, dann über die Corsia 
Francesco Giuseppe durch die Via Venere, Via Circon- 
vallazione zurück durch die Viale Earrara, iu die Via 
San Teodoro zur Infanterie- und Artilleriekaserne, 
woselbst abgeblchen wird; die Marinemusik durch die 
Via Sergio anf die Piazza Porta Aurata, dann in 
die Via Sissano zur Wohnung des Hafenadmirals, 
woselbst zwei Piecen abgespielt werden, hierauf durch 
die Via Dante, Via Campo Marzio durch die Via 
Giulia, Via Barbacani in die Via delle Scuole zur 
Bezirkshauptmannschaft, wo zwei Tonstücke abgespielt 
werden, dann durch die Via S. Policarpo, Via 
Tegetthoff, Via dell' Ammiragliato, Via bei Veterani 
zur Marinekastrne, woselbst abgeblasen wird. Am 18. 
wird der Morgenschuß um 4 Uhr 30 Min. früh ge­
löst werden; die Marinemusik wird vor der Marine­
kaserne die Tagwache spielen und nach Abspielung der 
Bolkshymne einrücken. Zur selben Zeit wird auch die 
Musik de- Infanterieregiments Nr. 87 am Kasernhose 
der Infanterie- und Artilleriekaserne die Tagwache 
spielen und nach Abspielung der Volkshymne einrücken. 
Bei Sonnenaufgang wird S. M. S. »Tegetthoff" 
einen Geschützsalut von 21 Schüssen lösen und das 
Hafenkosten nach dem ersten Schusse des genannten 
Schiffes einen Salut von 24 Kanonenschüssen abgeden. 
Mit dem ersten Schusse des letzteren Saluts wird auf 
dem Hafenkastell die k. u. k. Standarte, auf den mit 
der Flagge beteilten Werken und Militärobjekten die 
k. u. k. Flagge und auf sämtlichen in Dienst gestellten 
Schiffen, Schulschiffen und auf dem Ueberwachungs- 
schiffe die große, auf den übrigen am Arsenalsquai 
(rechter Flügel) vertäuten Schiffen die kleine Flaggen- 
»gala gehißt werden. Um 8 Uhr früh wird auf dem 
Exerzierplätze hinter der Marinekaserne eine Feldmesse 
mit »T'k Deum* zelebriert werden, wozu sämtliche 
Truppen mit Feldzeichen ausrücken und Front gegen 
das Kapellenzelt unter Kommando des Linienschiffs- 
kapitän Alois Praprotnik in zwei Treffen formiert 
rechtzeitig gestellt sein werden und zwar: das In­
fanterieregiment Nr. 87 mit vier Bataillonen, das 

vollen Freunden, unter denen Pfarrer Rettensteiner 
obenan stand, und im Verkehr mit der Mozartschen 
Familie verbrachte Haydn die glücklichsten Stunden. 
Er beschäftigte sich mit den deutschen Klassikern, vor­
nehmlich mit Wieland, er gab sich mit Vorliebe 
geographischen Studien hin. Das Bild seines beschau­
lichen, friedlichen Lebens wird vollständig, wenn man 
daran erinnert, daß Michael Haydn in seiner Jugend 
eine ^.Bereinigung gegründet hat, die in Tonwerken 
Neminiszenzen und Plagiate aufstöberte, und daß in 
sqzuem Nachlasse Hefte gefunden wurden, in denen er 
dpxch sA) Jahre täglich dreimal Wetterbeobachtungen 
öukgkzsichuetichatte. Salzburg war vielleicht das rechte 
Feld: .für diese.,Tätigkeit ... In diesen Tagen, da 
Salzburg 7mit,dem Mozart-Fest seinen größten Sohn 
Kierh wschey, d^Hpnstfreunde auch nach der PeterS- 
Ächh-zy lohnst seltsamen Grabmal Michael Haydns 
pilgfr«.^rJ- eMWlMdenkblatte, das Fritz Lange dem 
Brydev'Iysej HaydnS widmete, ist nach einem alten 
Berichte dq-räicheubfgängnss geschildert. Groß war 
die Betezliguizq.Md reich,-da- feierliche Gepränge. Mit 
de»^ Bekqy^tlund Freunden Michael Haydns waren 
dik,Hupellsäugex,l,die des Peter-Stiftes, da-
vollständige Sal^bürger,L)pchest«k. der gesamte Klerus 
erschz-nepiltuDer^ triste Freund Michaels, Pfarrer 
Nettensteinerz,-pollzo-g die-Einsegnung, Er war so er­
griffe-»^ daß er Wich der Beerdigung,vom Grabe nicht 
welchen wollte.; .

1. Bataillon de- Festungsar^.KeeierregimentS Nr. 4, 
die 5. und 6. Kompagnie ^.es Festungsartillerie- 
regimentS Nr. 2,1, formiert in eil» Halbbatoillon, 1 Ba­
taillon bestehend aus z'.vei Kompagnien de- Matrosen­
korps und zwei Kompagnien der Schulschiffe, ein Ba- 
taillon bestehend aus drei Kompagnien der Maschinen- 
schule und eine Kompagnie S. M. Schiffe »Albatros" 
und »Nautilus", sämtliche mit Gewehr; ferner eine Kom­
pagnie der dem Seearsenalkommando unterstehenden 
Schiffe und S. M. S. .Custoza" ohne Gewehr. Das 
Landwehrinfanterieregiment Nr. 5 mit drei Bataillonen. 
Die dienstfreien Flaggen-, Stabs- und Oberoffiziere, 
Seekadetten, Auditore, Aerzte und Beamten werden in 
Gala, bezw. in Parade (Offiziere des Soldatenstandes 
mit der Feldbinde) adjustiert, am linken Flügel der 
Truppen nach Standesgruppen Aufstellung nehmen, 
und dortselbst die Ankunft des Hafenadmirals erwarten 
und sich nach stattgehabter Besichtigung der Truppen 
zum Kapellcnzelte begeben. Das rechte Zelt bleibt für 
die Damen der Stabspersonen reserviert. Zur selben 
Zeit wird sich die Marinemusik rechts vom Kapellen» 
zelte aufstellen und wird während des Gottesdienstes 
das Meßlied spielen. Beim »Gloria", dann beiin 
ersten und letzten »Evangelium" werden von den auf­
gestellten Truppen die General Dechargen abgegeben. 
Nach der letzten General-Decharge werden vom Hafen­
kastell 24 Kanonenschüsse gelöst werden. Beim »?« 
<ieum" wird auf ein zwischen der Marinekaserne und 
S. M. S. »Tegetthoff" zu vereinbarendes Signal das 
genannte Schiff einen Geschützsalut von 21 Schüssen 
abgeben. Nach Beendigung des Gottesdienstes wird 
die Defilierung in Kolonnen am vorderen Exerzier­
plätze stattfinden, worauf die Abteilungen iu ihre Ubi- 
kationen abrücken werden. Bei Regenwetter unter­
bleibt sowohl die Retraite, als auch die Tagwache mit 
der Musik und wird in diesem Falle das feierliche 
Hochamt und das »To ckeum" in der Marinepfarr­
kirche »Madonna del mare" abgehalten werden. Ge- 
legentlich des am 18. ds. Mts. um 5 Uhr nachmittags 
im Marinekasino stattfindenden FestdinerS wird daS 
Hafenkastell bei dem auf den Kaiser und König auS- 
zubringenden Toaste auf ein zwischen dem Marine- 
kasino und dem Hasenkastell zu vereinbarendes Signal 
einen Geschützsalut von 24 Schüssen abgeben.

Audienzen beim Erzherzog Friedrich. Per­
sonen, welche die Absicht haben, gelegentlich der An­
wesenheit des GeneraltruppeninspektorS FZM. Erzher­
zog Friedrich um eine Audienz anzusuchen, haben 
ihre diesbezüglichen Gesuche dein Adjutanten des Erz­
herzogs, Oberleutnant Ritter Höffern zu Saat­
feld, rechtzeitig bekannt zu geben.

Hoftrauer. Anläßlich des Ablebens der Prinzessin 
Mathilde von Sachsen -Koburg und 
Gotha wurde eine achttägige Hoftrauer angeordnet.

Von der Eskader. Die verstärkte Sommer- 
eskader begann heute nachts die bis 16. d. anberaumten 
Nachtmanöver. Die heutige Uebung bezweckte in An­
wendung der japanischen Taktik einen Angriff auf 
unsere Landforts. Zum erstenmale besorgte dabei die 
Luftschifferadteilung von ihrem an einem Kriegsschiffe 
verankerten Ballon aus Aufklärungsdienste. — Vor­
gestern hatte das Torpedoboot XXVI einen Unfall. 
Bei Brioni minore rannte eS an eine Klippe an und 
soll dabei der» Propeller verloren haben.

Schiffsnachricht. Laut Telegramm der Marine­
sektion ist S. M. S. »K aise r Franz Josef I." am 
10. August l. I. in Chefoo zu 14tägigem Aufenthalt 
eingetroffen. An Bord alles wohl.

Maschinenleiter der Kriegsmarine — 
Offiziere. Die »Vedette" schreibt: Sucht man unter 
allen Militärbeamtenbranchen des k. u. k. Heeres und 
der k. u. k. Kriegsmarine nach, so findet man eine 
Beamtengruppe in der letzteren, welche mit Fug und 
unbestrittenem Recht den Anspruch auf den Offiziers­
charakter erheben könnte, bis jetzt jedoch wegen ihrer 
bescheidenen Zurückhaltung ganz und gar übersehen 
wurde. Es ist dies die Standesgruppe der k. u. k. 
»Maschinenleiter". Die in den letzten Dezennien von 
fremden Kriegsmarinen gelieferten Seeschlachten mit 
modernen Stahlkolossen haben zur Genüge bewiesen, 
welch wichtige, aufopfernde und verantwortliche Rolle 
dieser nur noch bei der k. u. k. Kriegsmarine be­
stehenden Beamtengruppe zufällt; ja man kann mit 
Ruhe behaupten, daß ein Gutteil des Gelingen- oder 
Mißlingen- bei den Zukunftsseeschlachten von der 
Schlagfertigkeit der unzähligen in den Schiffskolossen 
eingebauten maschinellen Einrichtungen abhängen wird. 
Wer den äußerst aufreibenden und mühevollen Dienst 
dieser Beamtengruppe kennt, welche diese Schlagfertig­
keit der erwähnten Mechanismen verantworten und 
deren Dienstesausführung sowohl im Frieden wie im 
Kriege die gleiche, gewissenhafteste und aufopferndste 
sein muß, wird den vorher erwähnten Anspruch auf 
die Offizierscharge nicht ableugnen können. Die Ob- 
sorge und das ganze Getriebe obliegt den »Maschinen- 
leitern", welche unter allen Verhältnissen, bei Tag und 
Nacht, kurzum immer einen aufopfernden Dienst zu 
versehen und genau wie die Seeoffiziere dieDeckmann- 
schaft, die Maschinenmannschaft befehligen, welche bei­
nahe ein Drittel der gesamten Mannschaft ausmacht. 
Stets von Gefahr umgeben, sind sie auch sowohl im

Ernstfälle wie auch bei Unglücksfällen wie jeder Kom­
battant zur Aufopferung ihre- Lebens verpachtet - 
oder bleibt der mitwirkende Maschinenleiter iin Ge­
fecht beim Einschlägen von Granaten, Torpedos oder 
Ueberfahren der Seeminen verschont?? — Es wäre an 
der Zeit, daß sich die sonst so fürsorgliche Marine­
leitung auch mit dieser Frage ernstlich befassen würde 
und jenen Gerechtigkeit widerfahren ließe, welche mit 
greifbarem Recht gegenüber den anderen Beamten- 
branchcn eine Bevorzugung verdienen."

Versammlung der Weinproduzenten. Daß 
die südistrianische Weinwirtschaft in stetem Niedergänge 
begriffen ist, haben wir bereits gelegentlich einer 
längeren Ausführung betont. Besonders daS heurige 
Weinjahr laßt sich besorgniserregend an. Nicht daß 
die Weingärten unter einer Jnsekteninvasion zu leiden 
hätten, im Gegenteil, es wird Wein genug geben, sogar 
»nehr als in» höchsten Falle abgesetzt »verden kann 
Ueber die Ursache deS Rückgänge- haben wir uns 
ebenfalls schon geäußert und bemerkten, daß eS solange 
nicht besser werden wird, als nicht die Weinbauern in 
Jstrien, die den Wein noch genau so behandeln, wie 
dies ihre Urväter gewohnt warm, daran gehen, sich 
die Errungenschaften der modernen Zeit zu Nutzen zu 
machen, um den scharfen Konkurrenzkampf aufnehmen 
zu können. In der vorgestern im Arco Romano statt- 
gehabten Versammlung hiesiger Weinproduzenten wurde 
zu dieser Frage Stellung genommen. Unter den 
Wünschen der Weinproduzentei» steht obenan das Ver­
lange»» noch Steuerfreiheit der in die Stadt einge­
führten Weintrauben

Das neue Justizpalais in Triest. Mit dev» 
Baue de- neuen Justizgebäudes in Triest scheint eS nun 
ernst zu werden. Mit 31. März 1907 müssen alle 
Parteien und Körperschaften, die auf de»» für de»» Bau 
des Justizpalastes bestimmten Gründen gelegene Häuser 
bewohnen, dieselben raunten. Man glaubt, daß »nit 
den Arbeiten gleich begönne»» werden wird, weil daS 
neue Palais und die Gefängnisse binnen 4 Jahren 
fertiggestellt sein müssen. Es ist anzunehmen, daß sich 
das neue Justizgebäude mit der Hauptfassade in der 
Via Torrente zu einem der schönsten Paläste von 
Triest gestalte»» wird.' Die Gefängnisse werde»» aus 
vier Pavillons bestehen und nach den modernsten Er­
rungenschaften auf dem Gebiete des Gefangenhaus- 
wesens eingerichtet sein. Es ist sehr erfreulich, daß 
man sich endlich zu diesem Baue entschlossen hat, da 
die Lokalitäten, wo gegenwärtig die verschiedene»» 
Justizbehörden untergebracht sind, durchaus nicht ent­
sprechen. —tz—

Oeffentliche Arbeiten. Der Landesausschuß 
gewährte der Gemeinde Buje die erste Subventions­
rate im Betrage von 1500 Kronen für den Bau der 
Straße Carsette-Gambozzi; wies der Gemeinde Dignano 
den verlangte»» Vorschuß von 10.000 Kronen auf die 
bewilligte Subvention von 20.000 Kronen für den 
Bau der neuen Straße Dignano-Pola zu; stellte der 
Gemeinde Cherso die Subventionierung des Straßen­
baues Pernate-Ghetto mit 800 Kronen in Aussicht; 
gewährte der Gemeinde Portale den Betrag von 400 
Kronen für die Errichtung eines Brunnens und nahm 
die Kollaudierung der in» Jahre 1905 im Ouietotale 
ausgeführten Wildbachregulierungsarbeiten zur Kennt­
nis. Weiters teilte der LandesauSschuß der k. k. Statt­
halterei mit, daß die auf de»» Interessenten lastenden 
Beträge der diesbezüglichen ArbeitSkosten nur nach Bil­
dung der gesetzlich vorgeschriebenen Wassergenossenschaft 
eingezogen werden können. —tz—

Die Ursache der Seekrankheit. Zwei eng­
lische Physiologen, I. Aitken und A. Slang, sind 
auf Grund eingehender Beobachtungen zu dem Resul­
tat gekommen, daß die Seekrankheit ausschließlich die 
Folge der besonderen Art von Gesichtseindrücken ist, 
die man auf einem schwankenden Schiffe erhält. Das 
Auge wird durch die ständigen Veränderungen im 
Gesichtsfelde schnell ermüdet und in der Folge stellt 
sich schließlich das charakteristische Unwohlsein, daS 
unter dein Namen Seekrankheit bekannt ist ,ein. Aus 
diesem Grunde ist auch daS beste Mittel zur Ver­
hütung der Seekrankheit die Lektüre eines interessanten 
Buche-, da- jedoch so gehalten werden muß, daß alle 
Gegenstände der Umgebung, die infolge der Schwan­
kungen deS Schiffes eine anscheinende Art-veränderung 
erfahren könnten, dei» Blicke»» entzogen sind. Man hat 
ja auch schon oft als ei»» Mittel gegei» die Seekrank­
heit empfohlen, seine Augen fest auf einen kleinen 
Handspiegel zu richten, in dem man sein eigene- Bild 
erblickt.

Ein gewissenloser Auswanderungsagent. 
Der Leiter der Filiale der Schiffahrtsgesellschaft 
»Austro-Americana" in Tarnopol, namenS Emil 
May, betrog die russischen Auswanderer, indem er 
von ihnen Geld für die Reise nach Amerika einkassierte, 
ihnen jedoch Karten nur bis Rotterdam übergab. Auf 
diesen Schwindel kam der österreichische Konsul in 
Rotterdam. Es warteten nämlich 15 Auswanderer in 
Rotterdam auf die Karten für die Schiffahrt, da ihnen 
May versprach, daß sie dieselbe»» in Rotterdam erhalten 
werden. Als sie sechs Wochen vergeblich warteten, 
wandten sie sich an den österreichischen Konsul in 
Rotterdam, der an den Magistrat nach Tarnopol eine
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Beschwerde richtete, derzufolge M a y da- Geld den 
Auswanderern nachsandte. Nachdem M a y inzwischen 
wieder derartige Schwindeleien verübt hatte, betam er 
Angst und entfloh nach Amerika. Wie viel Aus­
wanderer durch ihn geschädigt worden sind, ist noch 
nicht festgestellt, eS dürfte deren eine größere Anzahl 
sein.

Ein Haifisch gefangen. Nach einer Meldung 
aus Fiume wurde in Buccari ein weiblicher 
Menschenhai, 510 Zentimeter lang und 1500 Kilo­
gramm schwer, gefangen.

Schlangenbisse. Das „Salzburger Bolksblatt" 
schreibt: „In Pola wurde ein Soldat von einer giftigen 
Schlange gebissen. Sein Zustand ist bedenklich. Es 
gibt in Dalmatien Truppenabteilungen, namentlich in 
den exponierten FortS, die bei AuSmärschen und 
Uebungen stets ein tüchtige- Quantum starker alkohol­
haltiger Getränke zu dem Zwecke in Vorrat haben, da­
mit es bei Schlangenbissen verwendet werde; der Al­
koholrausch gilt ja als das wirksamste Palliativmittel 
gegen den Biß giftiger Schlangen. Auch wird Bedacht 
darauf genommen, daß bei Uebungen, speziell bei sol­
chen, bei denen eS gilt, sich auf die Erde niederzu­
werfen, Orte, die besonders schlangenverdächtig sind, 
vermieden werden. Viele Offiziere und Unteroffiziere, 
namentlich solche, die lange in der Gegend stationiert sind, 
haben das Ausrotten von Schlangen als Lieblingssport, 
So ist in der Nähe von Pola ein Major stationiert, 
der schon Hunderte solcher giftiger Reptilien erlegt 
hat. Man sieht ihn bei einer Uebung plötzlich vom 
Pferde springen, er hält mit geschicktem Griffe mit 
einemmal was Kriechende- und Zappelndes in der 
Hand, rasch hat er dem Gewürm den Giftzahn aus­
gebrochen und dann wird es in eine Schachtel gelegt, 
um die bereit- stark angewachsene Sammlung des 
kundigen SchlangenjägerS zu vermehren. Dieser natur- 
kundige Offizier hat auch in gelehrten Zeitschriften 
schon zahlreiche Studien über die Fauna Dalmatien- 
und der Herzegowina veröffentlicht. AehnlicheS Wissen 
hat sich auch ein Olmützer Offizier angeeignet, der, 
wie es heißt, nur zum Behufe der Schlangenjagd all­
jährlich seinen Urlaub in Dalmatien verbringt und bei 
dem erwähnten Offizier zu Gaste weilt.- — Das 
Artikelchen über die kühnen Schlangenjäger ist sehr 
interessant, nicht zuletzt darum, weil darin geographische 
Vorstellungen ein so innige- Gemenge bilden, daß der 
Unterschied zwischen Küstenland und Dalmatien voll­
ständig verloren geht.

Oeffentliche Bitte. Ein anständiger Bursche 
deutscher Nationalität, der irrtümlicherweise zu früh

eingerückt ist und ohne Geldmittel dasteht, sucht 
Stellung als OffizierSbnrsche oder auf andere Weise 
seinen Lebensunterhalt zu finden. Reflektanten wollen 
ihre Zuschriften an die Redaktion deS Blattes ein- 
senden.

Witterungsbericht. Barometerstand 7 Uhr 
morgens 7616; 2 Uhr nachmittags 7618 ; Tem­
peratur der Luft 7 Uhr morgen- 23 4; 2 Uhr nach­
mittags 27 6; des Seewassers 7 Uhr morgen- 23 9 
Celsius, Regendefizit 44 7 mm. AuSgegeben am 13. 
August um 3 Uhr 30 Min. nachmittag-.

Militärisches.
Indienststellung. Die Indienststellung S. M. S. 

.Pelikan" wird in der Zeit vom 24. d. bis 31. d. 
stattfinden. Gelegentlich der Schiffsprobefahrt wird das 
Anschießen der Lafettierungei. der 7 cm G. L/45 
vorgensmmen werden.

Urlaube. 32 Tage L.-Sch.-L. Karl Luxardo 
(Triest und Wien); 10 Tage Mar.-Kom. Heinrich 
Riaviz (Görz und Triest); 8 Tage Korv.-Kpt. Jakob 
Ritter von Hirtl (Waidhofen a. d. Abbs); 6 Tage 
L.-Sch.-F. Carmino Cattarinich (Oesterreich-Ungarn); 
3 Tage L.-Sch.-F. Ernst Seiler (Wolfsberg in Kärnten).

Drahtnachrichten.
Ischl, 13. August. Prinz Georg von Baiern 

ist heute nachmittags nach München abgereist.
Mariatheresiaopel, 13. August. Der in 

Ludas-Puscta stationierte Gendarm Viskovacs hat 
in einem Anfälle von Wahnsinn sieben Personen an­
geschossen. Bier Personen ringen mit dem Tode. 
Gendarmen, die den Mann unschädlich machen wollten, 
streckten ihn, da er seine Waffe gegen sie richtete, durch 
einen Schuß nieder.

Budapest, 13. August. Das ungarische Komitee 
für die Ausstellung in Mailand hielt heute eine Kon­
ferenz ab, in welcher der Beschluß gefaßt wurde, die 
abgebrannte ungarische kunstgewerbliche Ausstellung im 
Rahmen der vom italienischen Komitee eingeräumten 
Begünstigungen zu erneuern. Handel-minister Kossuth 
und Ministerpräsident Wekerle haben das Versprechen 
gegeben, das ungarische Komitee in seinen Arbeiten zu 
unterstützen.

Belgrad, 13. August. König Peter wird 
Mittwoch aus der Sommerfrische zurückkehren. Am 
selben Tage trifft in Belgrad auch der englische Ge­

sandte Whitehead ein, welcher noch im Laufe der 
Woche dem König in feierlicher Audienz das Beglaubi­
gungsschreiben überreichen wird.

Das geheimnisvolle Schiff.
Detektiv- und Seeroman von Fr. Viller.

15 (Nachdruck verboten.)
Haben wir nur erst das Steuer in Ordnung und 

Segel gesetzt, dann werden wir wohl eine Küste und 
Ankerstelle finden. Ich habe den wahrscheinlichen Platz 
auf der Karte bezeichnet, die dort liegt.

Ich will euch sagen, wie wir die Marssegel hissen 
können! rief ich. Während ihr daS Stener ausbessert, 
werde ich den Donkey-Kessel Heizen, ich denke, daß die 
Dampfwinde die Segel für uns hissen wird.

Ausgezeichnet! daran hätte ich nicht gedacht. Holt 
war so erfreut, daß er meine Hand zu schütteln begann. 
Aber weißt du sicher, daß du das Anfeuern und alle- 
andere besorgen kannst?

Ja, sei nur ruhig; ich bin ja Mechaniker von 
Fach und einmal habe ich mich sogar als Heizer heuern 
lassen, nm von Valparaiso nach Montevideo zu kommen. 
Damals gefiel mir das nicht; aber nun hat es den 
Anschein, als ob eS doch zu etwas gut gewesen wäre!

Wir gingen mnnter an die Arbeit. Zu meiner 
Ueberraschung entdeckte ich bald, daß kürzlich unter dem 
Kessel gefeuert worden, daß er mit Wasser gefüllt und 
die Winde neben der großen Luke geschmiert war und 
sich in Ordnung befand.

Das Anfeuern ging daher schnell. Als der Mano­
meter nach ein paar Stunden einen Druck von 60 Pfund 
zeigte, ließ ich die Feuertür offen stehen und eilte nach 
hinten, um dort bei der Arbeit zuzusehen.

. Monk und Holt hatten den Kopf deS Steuerruders 
auf beiden Seiten flach geschnitten. Auf die ebenen 
Flächen wurden zwei schwere Holzspaken mit Tauen 
gebunden, und diese wieder durch Querstücke verbunden. 
ES war eine recht langwierige Arbeit.

Nachdem auf diese Weise eine Ruderpinne herge­
stellt worden war, wurde an dieselbe eine Kette als 
Steuerleine befestigt, diese dann um die Ruderwelle 
gelegt und der Steuerapparat war in Ordnung.

Bekommen wir nicht Wind und See, sagte Holt, 
so wird eS wohl so lange halten, als nötig ist.

Die Sonne hatte unterdessen den Meridian über­
schritten und warf ihre glühenden Strahlen auf uns, 
die wir im Schweiß unseres Angesicht- arbeiteten.

Der Arbeiter ist seines Lohnes wert, fuhr Holt 
fort, ehe wir weitergehen, müssen wir zu Mittag essen.

Das Ragout — ein andere-Gericht fand sich nicht 
auf unserer Speisekarte — schmeckte vortrefflich und 

wurde wieder mit Genever und Wasser hinabgespült, 
während wir überlegten, was weiter zu tun sei.

Ist der Donkey-Kessel unter Dampf und die Winoe 
klar zum Gebrauch?

Ja, alle- in Ordnung, antwortete ich.
Dann habe ich einen Borschlag zu machen, sagte 

Holt, indem er sich mit der Pfeife im Mund auf das 
Hüttendach unter ein Bootssegel streckte.

Welchen Vorschlag?
Daß mir die Barkasse aussetzen — das große Boot. 

Da wir die Dampfwinde haben, ist es eine leichte Sache.
Was! willst du, daß wir das Schiff verlassen ?
Nein, fürs erste nicht; aber wenn wir einem andern 

Fahrzeug begegnen sollten, dann ist es gut, ein Boot 
auf dem Wasser zu haben. Ueberdies, wenn der Ost­
wind beständig bleiben sollte, können wir drei Mann 
nicht allein mit einem so großen Boot kreuzen. Dann 
tun wir besser, wenn wir das Schiff an der afrikani­
schen Küste vor Anker legen und verlassen.

Aber ist es denn nicht leichter, eines der kleineren 
Boote auszusetzen? Es liegen ja zwei davon anf dem 
Galgen. Das große Boot wird schwer zu regieren sein.

Wir sind ja nicht allein, äußerte Holt, da ist auch 
das junge Mädchen — sie ist überdies krank; wir 
müssen ein größeres Boot haben, wenn es sich um 
Damen handelt.

So wurde denn beschlossen, die Barkasse auLzu- 
setzen. Als die Pfeifen ausgeraucht waren, machten wir 
uns an die Arbeit. Unterdessen ging Holt hinab in die 
Kajüte und kam mit dem Bescheid zurück, daß die 
Kranke noch immer fest schlafe.

War die Arbeit schon am Vormittag hart gewesen, 
so wurde sie am Nachmittag nicht leichter. Endlich 
aber war alles klar und, indem wir abwechselnd die 
Läufer um die Dampfwinde legten, hoben wir das 
Boot nach und nach von den Klampen und schwangen 
es über die Reling hinaus. Es wurden Segel, Ruder, 
Proviant und zwei Wasserfässer in dasselbe gebracht, 
ebenso Kompaß und eine Karte. Glücklicherweise war 
die See ganz ruhig, und vor Abend lag die Barkaffe 
hinten an einem soliden Schlepper.

Als das Dunkel kam, lief der „Ozean" ein paar 
Striche in die Segel mit einer Schnelligkeit von vier 
bis fünf Knoten.

Das Steuer wirkte ausgezeichnet. Die Laternen 
wurden angezündet, die Pumpen gepeilt, das Schiff 
dicht befunden und die südländische Nacht senkte sich 
auf drei müde Männer, die an diesem Tag mit ihren 

Händen mehr gearbeitet hatten als sonst in einem 
ganzen Jahr.

Von nun an mußte einer von uns fortwährend am 
Steuer stehen, und es wurde bestimmt, daß ich zuerst 
diesen Dienst zu versehen hätte.

Etwa eine Stunde nach Anbruch des Dunkel- ent­
deckte ich die Laternen eine- Dampfer-. Er steuerte 
so, daß er dicht an uns vorüber kommen mußte. Ich 
rief die anderen herauf, und bald standen Monk und 
Holt an meiner Seite.

Der kann uns nicht entgehen, sagte ich; er kommt 
so nahe vorüber, daß wir ihn werden anrufen können, 
besonders wenn wir ein wenig näher steuern.

Das glaube ich auch, bemerkte Holt langsam. Aber 
bedürfen wir jetzt der Hilfe? Sollten wir drei nicht 
den „Ozean" in den Hafen fahren können?

Meinetwegen, antwortete ich etwas überrascht. Aber 
gestern abends warst du ganz versessen darauf, einen 
Dampfer anzurufen! (Fortsetzung folgt.)
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